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8. Normandie: Ruhe statt Sturm

in den Speicher am Ende bedient. Alle möglichen Utensilien 
wurden in Wandschränken untergebracht. Auch heute bleibt der 
Kamin schließbar, um regionale Schmorgerichte à la motte zuzube-
reiten und den Wind draußen zu halten. Stürme mit Geschwindig-
keiten bis zu 185 km/h gaben das Maß für kleine Öffnungen, hierin 
besteht auch das Hauptproblem bei Renovierungen heute. Meist 
müssen Fenster ins Schieferdach eingebaut werden, um die Räume 
lichter zu machen. Im Außenbereich setzt man Windschutzmau-
ern aus Kieselsteinen. Wind und Wetter haben hier einen anderen 
Stellenwert als auf  dem Festland. Einfacher und naturnäher lässt es 
sich kaum wohnen. 

8. Normandie: Ruhe statt Sturm
Die ehemalige Provinz zeigt sich heute wie die Bretagne in zwei-
erlei Gewand: Haute und Basse Normandie (etwa Ober- und Nie-
dernormandie), zwei Verwaltungsregionen, die seit 1994 mit der 
Fertigstellung der 2,2 km langen Brücke über das Meer vom indus-
triellen Le Havre zum malerischen Honfleur näher zusammen-
kommen, jedoch grundverschieden sind: die Obere Normandie 
stark industrialisiert und dem Pariser Einfluss ausgesetzt, die Nie-
dernormandie bäuerlich und touristisch. Dementsprechend verhal-
ten sich die Immobilienmärkte. 
Das jahrzehntelang kommunistisch geführte Le Havre erschien 
den lokalen Maklern wie betäubt. Die Immobilienpreise blieben bis 
Ende der neunziger Jahre rund 25 Jahre lang stabil, der Quadrat-
meter Neubau kostete im Zentrum zwischen 600 € und 975 €. Seit-
her änderte sich die Stadtregierung und die Brücke nach Honfleur 
wurde freigegeben: der Markt erwachte. 
Das Department Eure ist im Westen durch den Freizeitmarkt 
bestimmt. Ferien- und Wochenendhäuser erlauben den „Metro-
Maloche-Matratze“- Parisern auszuspannen. 
Im Osten des Bezirks leben hingegen schon die ersten Pendler, 
die die Metro mit dem Zug eintauschen, um in der Hauptstadt zu 
arbeiten. Um Evreux entstanden auf  diese Zielgruppe ausgerich-
tete Wohnbauprogramme. 




